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Diese rage ZUT Zeit ölters gestellt: wohl auch, weil das seın 1n der
Kirche wächst, eine Reihe der 1n diesem Heit aufgeworfenen TODIemMe eine
olfene Aufarbeitung rordert, die die Möglic.  eiten einzelner und sel]len der
Nachfolger Petr1i DZW. SeINeEe Berater bel weltem übersteigt. Man esinnt sich
dann aul die alterprobten synodalen Strukturen der Kirche, die Ja se1t dem
Z/weiten atıkanischen 0ONz auft allen Ebenen wiederbelebt wurden und 1m
etzten der ahrtausendwende ın eine Reihe kontinen:  er Synoden
mündeten, deren Önung ein es tikanisches ONZ Se1IN könnte Wenn
auch el die Gefiahr besteht, Kirche und Evangelium m1t oroisen Masseninsze-
nlierungen oder e]lner komplizierten, echtlich geregelten und bürokratisch VOI -

walteten Problemlösungsinstanz verwechseln, kann Ian doch die ption
für ein 0NZ IC aufßer acht lassen.

Man ülste zunächst einmal versuchen, die Zeitenwende, 1 der stehen,
theologisch deuten, zumal eın „außerordentliches“ Ereign1s WIe ein [0)1VA
immer aul einen besonderen, seits riahrenen Kaitros des Kommens
Gottes 1n selne Welt und Jeiben SO
Nun machen die vıer abschließenden Artikel dieses es deutlich, 1n welchem
Maite sich die kulturelle und geistige Lage der Menschheit se1t dem Vatikanum
verändert hat, WAds wohl auch heilst, uUus eute aum noch ausscC  efßlic.
VO  = Rezeptionsprozeis des etzten Konzils her verstehen können, OD dieser 1Un

erfolgreich beendet ist oder kontrovers bleibt Wo liegt dann aber, 1 S1Inne der 1n
dieser Nummer auigeworftenen Fragen, das eigentlic. eue uUuNnNseTeTrT Situation ”
DIie „Globalisierung“ und die entsprechenden, mehr oder weniger konfiliktrei
chen, interkulturellen und interkontinentalen Begegnungen 1n und ıulnerhalb der
W verlangen nach einer gylobalen „öÖkumenischen“ Neuinterpretation des
vangeliums. Diese hermeneutische Auigabe, die sich dem christliche Bewufst.
sSe1INn noch nıe gestellt hat, etri alle menschlichen Lebensbereiche, bis hıin
den die tieisten Lebensquellen renden Beziehungen zwischen Tau und
Mann Gewils kann dieser Vorgang eiINes gylobalen „agg1ornamento“ 1n 1SCNer
ezeption der „Zeichen der Z t“ aul Traditionen zurückgreifen. ber der „Aus-
06  zug des Christentums Aaus selner mediterranen Heimat (vgl. den rtikel VOIN

ollet) betrilit auch seinen normatıven Bestand oder das, Wds allgemein dafü  E
ehalten Damıiıt ist aber die rage der Wahrheıit und, untrennbar damit



IIl. Ausblick verbunden, die nach der kommunikativen Wahrheitsfindung auigeworfen S1e ist
eute LUT dann theologisch ıC gyestellt, WE deutlich WIFr' die gyöttliche
enbarung In der Geschichte AAllZ und uNnsSseTe schöpferischen, risikorei-
chen Rezeptlonsprozesse ausgeliefert ist und deshalb 1n ihrer pluralen Ver
afßtheit (vler vangelien, Pluralität VON Partikularkirchen, USW.) ]jeweils iın
VONl Glaubenserfahrung getragenen egegnungen und auf dem Weg gemeln-
schaftlicher Wahrheitsändung gegenwärtig leiben kann 1eS ilt gerade, weil
S1Ee ul selbst Bleiben 1n der Geschichte bis Ende verspricht und auch
hierbei dem einzelnen Berufenen (zum eisple dem Glauben des etrus) eine,
nıiemals ın Mehrheitsentscheidungen autflösbare prophetische Posıiıtion 1Dt.

Der problematische Charakter dieses nspruchs unter dem Druck uUuNnseTrTeSs

kulturellen und relig1ösen Pluralismus SOWIE der damıt verbundenen immensen
Auigabe trıtt se1t dem etzten 0oNz immer mehr 1NS Glaubensbewußtsein, auch
WE sich oroise theologische und strukturelle Widerstände Vielleicht
SO sich ın dieser „Übergangs“-situation arauı besinnen, ohannes
XXIIL darauf verzichtete, für se1ine Konzilsvorstellung 1re traditionelle
Modelle anzuknüpien. Wenn immer wieder und bis zuletzt auf die Pängstvision
verweist und auch die Konzilsidee des Lukas 1n diesem Sinne deutet, dann wohl,

die geistliche ennel und Unberechenbarkeit der VOI ihm geschaffenen
1Luatiıon betonen und durch sein Schweigen elne möglichs Ireie Debatte
ermöglichen. SO bleibt die erste Konzilsperiode, die keinen einzıgen Text verab-
schiedete, eın Paradigma iIreijer Wahrheitssuche und konziliarer Umkehr Alberi
Y0)
ıne Reihe der 1 mittleren Teil dieser Nummer verteılten Artikel (Moraltheolo-
Y1E, Kirchenreiorm, USW.) MaC. deutlich, N1IC L1UTr die Aufarbeitung
haltliıcher TODIeme geht, SsSondern auch die Form des Miteinander-Umge-
ens und der gemeinsamen Wahrheitssuche Allgemein wächst das sein,

die IC ach Antworten und Lösungen 1n uUuNnseTeEeN iundamentalen Lebens
bereichen des rationalen Diskurses bedarf, aber auch auft vle.  ige Eriah

zurückgreifen muß In diesem Sinne ülßte sich Kirche, WIe das kürzlich
VOIL einzelnen Iranzösischen Bischöifen fiormuliert wurde, als Laboratorium, Werk
statt oder Experimentierfeld verstehen, alle das Wort aben, humane Um
gyangsiormen yepllegt werden und VOT allem jedem, jeder ruppe und jeder
Partikular.  che seine /ihre Zeit, voranzugehen oder umzukehren gelassen
1eSs dürfte wohl miıt dem Begrifi einer allgemeinen chlichen ONZ1ıl1arı
gemeıint Se1IN. Das /Zweiıte Vatikanische 0NzZ hat Z ersten 1n der 67
chichte allen Gläubigen die vıer vangelien 1n der ihnen eıgenen Form Z

turgischen sung vorgelegt. erden die hier dargestellten Hormen der egey
NUNg uUuNsSsSeIe gyeschichtlich gewachsenen, VErTgANKENEN Kul  ormen NTtSpre-
henden und uristisch erhärteten chlichen und yesellschaftlichen
Tukturen 1n Bewegung bringen können”?

DIie entscheidende oliene rage besteht Somıi1t etiz darın, WIe sich die
vangelien geschichtlich als wirksames OTLLeSWO: erweisen können und N1C

WIe ın der Tadition, prıvater Devotion oder dem ollkommenheits



deal einzelner chlicher Ordensgemeinschaften oder Gruppen überlassen blei. So// Man eın
Konzılben DIie theologischen Artikel 1M vorderen Teil der Nummer sind alle VOIl dieser

anstreben?
orge beherrscht Hat das ZzwanziıgsteunN1IC einer unglaublichen
Revolution 1 es gyeführt? en! das europäische se1ıin sSe1Tt
dem Vıerten Laterankonzil JZIES) VOIl der „Immer noch yrößeren Unähnlic  eit
06 umhergetrieben WIN agen eute nach der „Je größeren Mensch
lichkeit es  06 und seiner und Weise, selbst mi1t unNnseTeI Unmensc  chkeıt
umzugehen. Damıt ist aber HIC 1LUT die Glaubwürdigkeit es, sondern auch
die aller selner Zeugen bis 1n ihre ındamente berührt Sind ihre lebens und
mgangsformen, WwIe auch die institutionellen Hormen ihres chlichen Zusam-
mense1lns eine geschic.  che Verwirklichung der VON ihnen verkundeten
Menschlichkeit es und Verwels auf se1ine n] € größere Humanıität“? Gewilß,
der Ton MaC die usL. und ist wesentlich, 1n dieser rage die ınduldsa:

des vangeliums mitgehö wird
Soll mıt einem ONZz rechnen” 1ne Kirchenversammlung, die sich
auf die Fortschreibung eilıner eihe VOIl Kompromissen eschränkte, ist
1immer möglich und vielleic. auch notwendig Nur WeNnN S1Ee sich der dikalität
der soeben gestellten rage stellte, würde S1e erdings ihrer ökumenischen
Berufung gerecht. DIie rage 1ST, ob dafür der Kairos gekommen ist und ob ihn
erfassen.


